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Wenn die Blätter fallen. 



Am 

Louise Dumont 



Personen: 

Rdnhold. 
Curt. 
Marie. 
Anna, 



LetastaB Viertel des achtzehnten Jahthunderts. 
Ort: Ein Garten. 



Anna 

(schiebt Marie cm Fussbänkeben unter.) 
Marie. 

Danke Dir, liebes Kind — ach, wie schön 
die Sonne scheint, so wann! 

Anna. 

Ja, es ist wieder noch ein richtigerSommertag. 
Marie. 

Da fliegt der Altweibersommer! 

Anna. 

Der Haler ist noch lange nicht eingebracht! 
Marie. 

Ach bitte, noch dasTuch um dieSchultem, ja? 
Anna 

<giebt ihr das Tuch). 

So? 

Marie. 

Danice Dir. 

Anna. 

Näctiste Woche soll Erntekranz gemacht 
werden. 

Marie 

(hebt ein trocknes Blatt von ihrem Schooss auQ. 

Ach sieh, ein trocknes Blatt! 

Anna. 
Das erste trockne Blatt! 



Marie 

(nachdenklich). 

Wenn die Blätter fallen — 
Anna 

(wendet sieb ab). 

Marie. 
Nicht weinen, liebes Kindt 

Anna. 

Achi ich weine doch nidit! (Sehinebxt) 

Marie. 

Sieli mal, man muss doch vernünftig sein. 
Ich lebte ja auch noch ganz gern ein paar Jahre, 
so dieses Leben im Kiankei^^tübchen, wo die Welt 
draussen vor dem Fensterchen vorbeitrappelt und 
nicht herein kommen kann — siehst Du, Du glaubst 
garnicht, was das für ein Glück ist, so still zu 
sitzen, und die Leute sind alle so gut und sanft 
und glauben, man muss ihnen leid thun — na, 
wenn der liebe Gott nun nicht will, dann muss 
man schon folgen! 

Anna. 

Ach, liebe, gute Herzensmarie! 

Marie 
(lächelnd). 

Immer still, immer hübsch still Siehst 

Du, wir müssen nicht nur gut sein, wir müssen 

auch hübsch still sein, dann werden's die andern 
Leute auch. Nicht wahi, mein Kind: 

Anna. 

Ach ja! 
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Marie. 

Du musst das schwere, schwere Leben auf 

Dich laden siehst Du, da bin ich besser 

dran. — — Und Du wirst immer in Treue leben, 
nicht wahr? 

Anna 

(weint, bückt sich über ihre Hand). 
Marie 

Ich weiss ja, dass Du ihn lieb hast, aber 
nicht wahr, Du wirst nicht ungeduldig, später 
einmal? Siehst Du, wer am meisten liebt, der 
muss sich am meisten demüthigen, und das muss 
er mit Freuden thun. 

Anna 

(bückt sieh tiefer). 
Marie. 

Nicht wahr, Du sorgst für ihn? Du bist ja 
noch so jung, aber er ist ein grosses Kind, glaubt, 

dass er sehr praktisch ist, aber ci ist doch wohl 

ein bischen Bücherwurm, Du musst ihm 

immer gut sein, nicht wahr? 

Anna 
(nickt). 

Marie. 

Er wird Dich auch hochhalten, er hat 

starke Schultern 1 

Anna. 

Ach, ich bin schlecht 
Marie 

(streicht lächelnd über ihren Kopf). 

Liebling, Kindchen! 



Anna 
(weinend). 

Doch, gegen Dich. 

Marie. 

Lass nur, Du brauchst nicht zu beichten, das 
weiss ich ja selber, was Du mir sagen willst. 
Wer da viel geliebt hat, dem wird viel veigeben. 
Nicht wahr? 

Anna 
(schluchzend). 

Oh! 

Marie 

Die Welt ist schmutzig und hSsstich, aber 
was hinter ihr liegt, das ist schön, und auf das 
müssen \vk immer, sehen, denn das andere ist 

ja nur Zufall. Nicht wahr, Du wirst bloss 

lächeln, wenn es so sclieint, als ob er Dich kranke.^ 
iJenke Dir nur, wie er Dich lieb hat! 

Anna 
(in ihrem Schooss). 

Ach, ich bin so schlecht! 

Marie 

(fühlt ihr auf den Rücken). 

Siehst Du, ich hab es doch immer gesagt, 

Du hast schon so kleine Ansätze. Pass auf, 

schliesslich krieg'^t !3u noch Flügel, dann wirst 

Du noch der reine Engel! 

Anna 
(schluchzt). 

Marie 

Sieh doch, Du musst nicht denken, dass das 
bei mir so etwas Besonderes ist, dass ich so ruhig 
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bin. Wenn man so bald stirbt, dann hat man 
doch keine Sorgen und Gedanken mehr für sich, 
dann ist man doch versnriTt^ Nicht wahr? Dann 
kann man sich doch mehr um Andere kümmern! 
Wenn ich so gesund und lebendig wäre wie Du, 
äaiin wäre ich ganz anders. 

Anna. 

Wirtdich? 

Marie^ 

Ach, ich habe eine ganze Menge schlechte 
Streiche begangen. Siehst Du wohl? Wir sind 
ja doch nur Alle Menschen, und ein klein bischen 
Pharisäer sind wir auch AUe. Siehst Du, da hast 
Du gleich eine kleine Schlechtigkeit von mir! 

Anna 
(drückt ihr die Hand). 

Du drückst garnicht auf Einem! 
Marie. 

Das wäre doch auch nicht schön! 

Anna. 
Ich fürchte mich so! 

Marie. 

Ja, das Leben ist dunkel, und wir wissen 
nicht, wohin wir gehen. 

Anna. 

Du bist dann immer um uns, ja? 
Marie. 

Wenn ich darf. Und dann müsst Ihr auch 
immer ganz artig sein. 
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Anna 
(drückt ihr die Hand). 

Marie. 

Und den armen Reinhold dürft Ihr nicht ver- 
gessen, der hat Niemanden in der Welt. 

A n n a 
(zweifelhaft). 

Ja, Kemhold — — 

Marie. 

Er ist eine arme Seele, die in der Welt 
gefangm ist und aus ihr heraus will 

Anna. 

Idti möchte Dir so gern etwas sagen 

Maiie. 

Sprich doch nicht weshalb willst Du 

sprechen ! Ich weiss ja, was hinter Deinen Worten 

stehen würde Kindchen, quäle Dich doch 

nicht selber, — — denke doch, vor Dir ist das 
Leben und wirft seinen Schein auf Dich, und vor 
mir steht der stille Gottesacker mit den Holiunder- 
büschen. 

Anna 
(schluchzt wieder). 

Marie. 

Aber nein, jeizL ruusbt Du auch wirklich ver- 
ständig sein, denke Dir, wenn ich nun bliebe, 
und würde immer älter, so eine richtige alte 
Jungfer, die Euch immer bemuttern wollte, das 
wäre doch garnicht schön. 

Anna 

Ach, ich will Reinhold auch lieb haben. 

12 



Digitized by Google 



Marie. 

Curt hat sich schon etwas enttcrnt von ihm, 
ihre Wege laufen auseinander: Du musst sehen, 
dass sie sich wieder vereinigen. (Sieht ins Weite.) 
So, jetzt kommt Curt gleich, Du musst mich allein 
mit ihm lassen. 

Anna 

(stehl leise aul ; leise). 

Küsse mich auf die Stirn. 

Marie 

(küsst sie). 

Anna. 

Und Du musbt mich immer lieb haben, ja? 

M a r i e 
(lächelnd). 

Ja. 

Anna 

(geht auf ZehenspitBOi «ir Seite). 

Curt 

Ocomnik, giebt Anna die Hand, kommt auf Zehenspitseii). 

Marie. 
Ihr thut ja so leise! 

Curt: 

So, ach Gott, das ist wohl so Angewohnheit 
Marie. 

Setz Diel), da da hat Anna 

gesessen. 

Curt. 

Ist die Nacht gut gewesen? 

Marie 

(nickt). 

Die Sonne thut so wohl, scheint sie Dir 
nicht ins Gesicht? Rück! etwas herum. 
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Curt 

(rückt). 
Marie. 
Wie geht es mit Reinhold? 

Curt 

£5 ist wieder Alles in Ordnung. Er ist den 
ganzen Vormittag herumgelaufen. 

Marie. 

Wenn tr nur etwas vemOnftiger leben wollte! 

Curt 
(sackt die Achseln). 

Marie 
(sieht ihn ernst an). 
Schäme Dich! 

Curt 
(sieht vor sich nieder). 

Marie. 

Ach, wie die Zeit doch rasch vergangen ist! 

Curt 
(bitter). 

O ja! 

Marie 
(die Hand auf seine legend), 
lieber Curtt 

Curt. 

Venseih mir. 

Marie 

(lächdnd). 

Lieber Freund, mach Dir doch das NatOr- 
Udiste nicht schwer; es ist ja doch Alles so ein- 
fach! Wir sind ja doch Menschen! Es ist eine 
neue liebe gekommen, und nun ist der Kummer 
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um die alte verschwunden. Nicht \\ ahr? Darüber 
braucht man sich doch nicht zu ärgern! 

Curt 
(halblaut). 

Du bist lustig. 

Marie. 

Nicht wahr? Ich bin noch immer das lustige 
Mädchen, wenn ich auch blass und mager ge- 
worden bin. Sieh mal! (zeigt ihm ihn Hand). 

Curt 

(vetbirgt Mine Rührung). 

Ja, nun, wenn*s erst wieder Frühling wird! 
Nur der Winter erst vorbei! 

Marie. 

Das denk ich auch, (röcict sich zurecht) 

disnke Dir, manchmal thun mir meine armen 
Finger ordentiidi leid, dass sie so 'dünn geworden 
sind! Sie sehen so sentimental aus, nicht wahr? 

Curt. 

Hm. 

Marie. 

Du hast so hübsche braune iiacken gekriegt, 
aber die Haare sehen schrecklich aiss so; das 
muss ich einmal Anna sagen, dass sie Dir so 
was verbietet. 

Curt 

(streicht sich über diis Haar). 
Ach ja, icil hab's mir so wachsen lassen. 

Marie. 

Und nun hör mal, morgen ist doch Sonntag, 
da müsst Ihr denn auch an die Besuche denken. 
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Curt. * 

Gott, ja! 

Marie. 

Da wird nicht g:estöhnt. das muss sein. Du 
kommst dann erst zu mir, ob auch alles in 
Ordnung ist. 

Curt. i 
Erst hast Du mich nicht gewollt, und nun ; 
tyrannisirst Du mich schlimmer, als wenn Du j 
meine Frau wärst j 

Marie. 

Das ist auch ein bischen nöthig bei Dir. j 
Na, Anna wird das schon besorgen, da ist mir i 
gar nicht bange. I 

Curt 

Weisst Du, Marie, mich dracict das Alles 

so, wenn ich Dich doch nur verstehen 

könnte! 

Marie 

(lächelnd). 

Das ist doch nicht so ein schwieriges 
Problem! Idi bin el>en so eine gute, brave Haut 
von Allerwettstante, die <fie Menschen gern ver^ 
hetrathet. 

Curt 

Hm, Tante! 

Marie. 

Mir scheint, Du wirst frivol! Ich bin doch 
ÜBSt so alt wie Du, da ist doch ein Mädchen 
bald ehrwürdig. 

Curt. 

Ach, bei Dir denlc ich ganücht an die Jähret 
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Marie. 

Ist das eine Scbmeichelei oder eine Grobheit? 

Curt 

Marie. 

Liebster, Du stöberst in alter Asche! 

Curt. 

Du kennst andre Menschen ja gut 
Mariew 

O ja, zum Betspiel dnen, den ein tddnes 

Mädchen liebt, ganz über alle Massen, mit ihrem 
kleinen Herzen, und der em guter, braver Mann 
ist und das kleine Aläüchen auf Händen txägt, 
damit es an keinen Stein stösst. 

Curt 

(küsst ihr die Hand). 

Marie. 

Hm, ich kenne auch mich, und weiss, dass 
ich ein sehr praktisches Mädchen bin, nicht wahr, 
das glaubst Du auch, dass ich sehr verständig bin? 

Curt 

Verständig, ja! Sag mal sag 

wie ist denn das mit den Briefen, (veri^^en) 

wir haben doch noch eine Menge Briefe Einer 
vom Andern. 

Marie. 

Na, ja? 

Curt 

Hm ja, wenn Du nun, ich dachte immer 

Marie. 

Weisst Du, Lieber, Du bist nicht sehr graciOs! 
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Curt 
(sehr verlegea). 

Marie. 

Wenn die Menschen doch auch einmal 
anders denken kdnnten, wie sie gewöhnlich 
denken! 

Curt 

Ach, ich dachte nuTt — 
Marie. 

Erinneniiig — 

Curt 

Hm. 

Marie. 

Siehst Du, hm, das versteht ihr Männer 
gamicht, — wir haben doch gamicht mehr ge- 
wollty als nebeneinander sitzen beide, und jeder 
dasselbe denken, wie der andere, und das ist 
nun in der Vergangenheit — so viel, viel Jahre 
sdieint es mir zurfldc zu liegen, und ist so etwas 
Weiches — 

Curt 

(naiv). 

Ach weisst Du, wir hätten doch nicht zu- 
sammen gepesst! 

Marie 

(sieht ihn nachdenklich an) 

Mir ist, als ob ich mich jetzt mit jedem Tag 
um Jahre verändere — 

Curt. 

Ach, wie mir Anna an der Brust lag, und 
ich fühlte ihr Herz klopfen, da spurt ich's in 
den HInden ordentlich, ich muss hinaus l 
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Marie 

CUehetaid). . 

Guter CurtI 

Curt 

(sehr verifligeii, etwas iigerltch). 

Adi! 

Marie 

(lächelnd). 

Siehst Du, das nimmst Du gleich wieder 
übel — denke mal, wenn ich bei Euch bliebe, 
ich glaube, da hätte ich richtiges Talent zur 
Schwiegermutter. 

Curt. 

Ach, aber ich habe doch so ein unheim- 
liches Gefühl, die eigentliche Freudigkeit fehlt 
mir. Es ist doch Alles so unnatürlich — hier 
liegt irgendwo Zwang. 

Marie 

(befangen). 

Curt — eins möchte ich noch — erinnerst 
Du Dich — es muss jetzt wohl schon ein Jahr 
her sein, wie wir zum letzten Male nach oben 
gingen. Du weisst, als der Anfall kam, — 

Curt 
(nickt). 

Marie. 

Ich gab Dir doch eine Blume, weisst Du 
noch, es war eine violette Blume von der Wiese 
oben, die ganz allein stand, es hatte schon ge- 
froren — 

Curt 

Ach, die Herbstzeitlose. 
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Marie. 

Ja, Du legtost noch in Dein Taschen- 
buch — 

Curt 

Ja, gewiss (holt sdn Taacbenbueh henuis), 
Marie. 

Weiss! Du, wenn Du die noch hättest, bei 
der Blume habe ich damals etwas gedacht ^ 

Curt. 

O gewiss, gewiss — (buttert in dem Buch). 

Marie. 

Es ist ja bloss so eine Caprice — 

Curt. 

Hm, wo steckt sie denn nur, ich habe sie 
doch immer gehabt — 

Marie. 

Ach, bemühe Dich doch nicht — 

Curt 

Ich muss sie doch haben — (sneht). 
Marie. 

Lass doch, lass dodi, wenn Du sie nicht 
findest — 

Curt 

Das ist dodi mericwOrdig — 

Marie. 

Lass Curt, es ist gut 

Curt 
(flehend)* 

Marie 1 
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Marie. 

Aber ich bin ja garnicht böse! 

Curt. 

Ich finde sie noch zu Hause. 
Marie. 

Ja, was soU denn nun mit Reinhold werden? 

Curt. 
Schlimm, schlimm! 

Marie 

(macht eine Annbewegung, um ihre Verlegenheit zu verbergeji). 

Was ich noch für Eroberungen mache, auf 
meine alten Tage! 

Curt. 

Es ist nicht zu scherzen. 

Marie. 

Ich weiss wohl 

Curt. 

Auch auf Deiner Seite nicht. 

Marie 

(sieht ihn von der Seite an und iachelt). 

Curt. 

Er ist ja doch der Grund gewesen, dass 
wir auseinander gekommen sind. 

Marie. 

P^l (hebt den Pinger hoeh; Peuse). 

Curt. 

Er ist in einer entsetzlichen Aufregung. Du 
weisst ja, wie es mit ihm steht, mit der Herz- 
krankheit — ' . 

Marie 
(nickt). 



Curt. 

Du musst ja wissen, was Du zu thuri hast. 

Marie 
(nachdenklich). 

Ach wir Kranken sind doch schnurrige 
Menschen! 

Curt 

Das GefiOirficfaste ist, dass er nidit weiss, 
wie krank er ist. Was er fUr Pläne macht! 

Marie 

(schmerzlich). 

Ja, wer macht nicht Pläne! 

Curt. 

Er wfll Dich mitnchtaen nach Italien — 
Marie. 

Ach Gott — weisst Du noch — fraher, da 
war das meine Sehnsucht ^ («nbt nach oben) adi, 
der Himmel bei uns ist auch so schön — 

Curt 

Was er sich «gmtlich denkt, weiss ich 

nicht. 

Marie. 

Was hat man «ch eigentlich gedacht vom 
Leben, wie man jung war, nicht wahr? Es ist 
doch merkwürdig. Ja, und schlies^ch ist es 
doch viel schöner, als man es sich hat vorstellen 
können! 

Curt 

Nal 

Marie. 

Euch gellt es nur zu gut, deshalb spürt 
Ihr das nicht. Es ist schlimm mit Euch Beiden — 
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wenn Ihr glauben könntet! Du hast es nicht so 
nöthig, aber Reinhold. Weisst Du, Reinhold ist 
ein Mensch, der glücklich sein würde, wenn er 
sich kasteien könnte — so quält er sich seelisch ab. 

Curt. 

Hm. 

Marie. 

Du braudist Dich nicht zu ängstigen, ich 
will Euch nicfat bekehren. 

Gurt. 

Es ist eine recht peinliche Aufgabe für Dich. 
Marie. 

Wieso? 

Curt. 

Na, ich weiss nicht, ob Du das Gefühl nicht 
auch hast. 

Marie. 

Hm — merkwürdig, wie sich nach meiner 
Empfindung die Dinge oft anders darstellen» 

Curt. 

Desto besser. Nimm ihn nur ordentlich vor. 

Marie 

(lächelnd). 

Wie ich Dich abgekanzelt iiabe. 

Curt. 

Na ja. 

Marie. 
Nein, das geht nicht. 

Curt. 

Ach so! 



Marie. 

Lieber Curt, das ist so hSssUch. 

Curt 
Wer hilft mir denn? 

Marie 
(ihn gross anaehmd). 
Viele Leute — die ganze Welt! 

Reinhold 

(tritt heran). 

Wie geht es, Marie? (Giebt ihr die Hand.) 

Mari e 
(Handbewegung). 

Wie gewöhnlich. Willst Du Dich nicht 
setzen? 

Reinhold 

(setzt sich). 

Ich komme eigentlic'n, um Dich abzuholen, 
Curt, Anna erwartet Dich, sie will zum Gärtner. 

Curt 

(steht auQ. 

Marie 

(reicht ihm die Hand). 

Also auf Wiedersehen? 

Curt 

(stumm ab.) 
(Pause.) 

Reinhold 
Ocritzett mit dem Stock im Sand). 

Marie 
(wendet sich zu ihm). 

Und an was denkst Du? 
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Reinhoid 
(verträumt). 

Ich? — Ach Gott, nichts eigentlich, an was 
soll ich denn denken? 

Marie. 

Na, man muss doch an was denken! 
Reinhold 

(legt ner\'ös den Stock weg). 

Ja, an was hab ich denn eigentlich gedacht! 
£h, Dummheit, ist nichts. 

Marie. 

Aber weisst Du, so bist Du immer, Du 
sagist Einem doch nie was! 

Reinhold. 

Aber das ist doch wirklidi schrecklich mit 
Dir! Du denkst, ich muss immer an was 
Besondres denken. An Dich hab ich gedacht I 

Marie. 

An mich? . 

Reinhold. 
Na, nun weisst Du's. 

Marie. 

Und was hast üu von mir gedacht? Nein, 
si^ nur, von selbst sagst Du kein Wort. Alles 
muss man Dir herausfragen, sonst kriegt man 
gamichts. 

Reinhold. 

Ich dachte, wie ich Dich zum ersten Mal 
gesehen habe, weisst Du noch? Unten vorm 
Haus. — Du hattest ein weisses Kleid an, das 
hab ich eigentlich nie wieder an Dir gesehen. 
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Marie 
(lächelt). 

Reinhold 

Es stand Dir so gut — und dann sassest 
Du auf der grünen Bank, — hm, und dann der 
Sonnenschirm. — 

Marie. 

Ach ja, ich besinne mich, Du gingst etwas 
nach vom gebückt, — das thust Du übrigens 
immer. 

Reinhold. 

Ohne einen kleinen Verweis geht's doch 
nicht ab! 

Marie. 

Das kommt immer auf die Leute an. Also 
weiter. Was hast Du denn eigentlich den Tag 
gemacht, das interessirt mich. 

Reinhold. 

Was soll ich denn gemacht haben — ich 
bin nach Hause g^angen und hab mich aufs 
Sopha gelegt — 

Marie. 

Und geraucht und gefatilenzt? 
Reinhold. 

Ach, wenn Du nur wüsstest, wie schön 
das istl 

Marie. 
Das kann Ich nachfühlen! 

Reinhold. 

Wirklich? Du kannst es Dir gamicht vor- 
stellen, — weisst Du, wenn man so li^ und 
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der Rauch so in die Höhe steigt — erst steigt 
er grade auf, und dann fangt er an zu zittern, 
vveisst Du, wie ein Propfenzicher, so, und dann 
geht er auseinander, aber nicht so ganz, so, er 
wird bloss breiter, und dann zieht er sich in 
Streifen, er kräuselt sich oder er ballt sich asii- 
sammen und wirbelt in sich, und dann löst er 
sich auf und wird eine breite Wolke, die lagert 
sich dann über der ganzen Stube, und da liegt 
man drunter, weisst Du, wie unter Gewitterwolken 
en miniature. Und wenn man nun ruhig li^ 
so bew^^ sich die Wolken nicht, aber wenn 
man hineinbläst, bk>s so*n bischen, dann ziehen 
sie — 

Marie 

(wiegen). 

Hm, das mag wohl sein. 

Reinhold. 

Weisst Du, das kann man mit Worten gamicht 

sagen. So ein Wort, das ist immer, wie soll ich 
sagen, so etwas Festes, Hartes, ja? nicht wahr, 
wie wenn man einen Schmetterling in die Hand 
nimmt und dann geht der Flügelstaub ab. 
Nicht wahr? 

Marie. 

Hm, ich weiss wohl, was Du meinst. 
Reinhold. 

Also so zum Beispiel, ich mache die Augen 
zu, so ziini Beispiel, und sehe (verlegen) also und 
sehe I>ich. Du gehst auf einer Wiese, ganz 
dunkelgrün, weisst Du, ohne Blumen, wenn das 
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Heu eben fort,G:ebracht ist und gleich ein Regen 
kommt, und die neuen Spitzen kommen wieder 
vor, aber nicht gleich, erst später, also, und nun 
die Thautropfen an den Halmen, nicht wahr, die 
Halme sind so gebogen und vom häqgen Tropfen 
dran. Und dann der Himmel blau, ganz blau, 
keine einzige Wolke. Hm, und dann die Sonne 
nicht, die steht hinten. So, nun denke Dir die 
Wiese, ganz weit, bis sie mit dem Horizont 
zusammenstösst. Und da gehst Du — 

Marie. 

Gott ja! 

Reinhold. 

Wie? 

Marie. 

Ach, nichts! 

Reinhoid. 

Jaaaa — 

Marie. 

Sag mal. Reinhold, weisst Du, wie es mit 
mir steht? 

Reinhold 
(unsicher). 

Wieso? in wie fem? 

Marie. 

Ach, ich meine mit meiner Krankheit — 
Sie vertidmfichen es Einem ja doch immer und 
denken, man merkt es nicht 

Reinhold 
(gedehnt). 

Jaaa — nun — 
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Marie 

(lächelnd). 

Na ja, lieber Reinhold, ich merke schon, Du 
weisst Rescheid — mach doch keine Dummheiten 
— also ich weiss es ja auch, wie es ist — sieh, 
mal, ich bin doch ganz ruhig, — wenn der liebe 
Gott Einen nun haben will, nicht wahr? 

Reinhold 

Gott ja. 

Marie. 

Aber so mach doch nicht so ein betrübtes 
Gesteht 1 Es ist ja gamicht so schlimm, wie Ihr 
es Euch denkt. 

Reinhold. 

Ja, nun albu, weshalb meinst Du denn das? 
Marie. 

Sieh mal — (stockt). Ach Gott, nicht wahr, 
Du hast Dich in mich verliebt! 

Reinhold 
(gezwungen lächelnd). 
Natürlich! Das ist doch selbstverständlich. 

Marie. 

Ach, mach's mir doch nicht so schwer I 

Retnhold 
(üMst aue HmkI). 

Liebe! 

Marie 

(entgeht ihm die Hand, spielt nervte mit ihren Finger). 
Ja, sieh mal, was ich sagen wollte, wenn 
ich doch nun in ein paar Wochen starbel 
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Reinhold 

(vor ihr, auf derEfde, nmfuat ihrsKnioc^ Kopf inihremSchoas). 

Marie! 

Marie. 

Jetzt ists gut, nun komm doch, setz* Didi 
doch, Du wirst ja ganz schmutzig. 

Reinhold 
(bleibt unbewegUch). 

Marie: 

Reinhold, ich bitte Dich! Mein Gott, was 
machst Du denn nur? 

Rein hold 

(steht auf, setzt sich« nimmt ihre Hand und verfolgt mit 
ihrem Zeigefinger das Muster ihres Kleides. Plötzlich ergreift 
Marie seine Hand mit ihren beiden Händen.) 

(Pause.) 

Reinhold 
(leise). 

Ach, ich bin glücklich! 

Marie. 

WirkUch! 

Reinhold 
(springt auO 

Ah, Du schauspielerst 

Maiic 
(unsicher). 

Ich? 

Rein hold. 

Nidit wahr, eben dies »wiridich*, nicht 
wahr, das war nicht echt? Sieh mal, Du weisst 
ja doch gamicht, weshalb ich frage, und Du bist 
aber neugierig, nicht wahr? Nun magst Pu aber 
nicht fragen, denn das störte die Situation, aber 
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Du überlegst Dir doch immer: Weshalb? Und 
wie Du jetzt »wirklich* gesagt hast» da hast Du 
ganz was Andres gedadit, aber Du hast doch so 
gethan, als wenn nicht, wdsst Du, so eigebungs- 
voll, so überzeugt, so, so — Genoveva — ehl 

Marie 
(MUt die Hinde vor's Gesicht). 

Reinhold 
(beugt sich zu ihr, liebevoll). 

Marie, quäle ich Dich wieder? sprich — ach 

Gott, was bin ich für ein Mensch! (richtet sich auO. 
Du l<aiinst mich ja nicht lieben! 

Marie. 

Lass, lass die ganze Sache, sprich nicht 
mehr davon, das ist das Beste, Du regst Dich nur 
wieder auf» und wir quälen uns Beide. Lass das! 

Reinhold. 
Wie kann ich das lassen? 

Marie. 

Nicht wahr, mir zu Usbe , . . Refaihc^! 
Reinhold. 

Gut! 

(Kleine Pause.) 

Marie. 
Was hast Du denn? 

Reinhold. 

Ach, wenn ich das jetzt sage, dann klingt's 
so komisch! 

Marie 

Vor mir brauchst Du doch keine Bedenken 
zu haben! 
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Reinhold. 

Hm, ja — , Gott, iso was ist Einem selber 
so ernst, und wenn man es sagt, so klingt's 
lächerlich und erscheint Einem sogar selber so. 

Marie. 

Sieh mal, das hab ich doch auch ttberstanden» 
vorhin. Glaubst Du denn nicht, dass ich mich 
geschämt habe, wie ich Dir das sagte, eben . . . 

Reinhold. 
Du bist doch auch ein Mädchen! 

Marie 
(lächelnd). 

Ja. 

Reinhoid. 
Da ist Alles reiner. 

Marie 
(ÜBSst adne Huid). 

Na, nun lass Dich doch nicht so nöthlgen. 
Si^ mal, ich mikdite so gern noch ein bischen 
Ordnung machen, ehe ich fortgehe, nicht wahr? 

Reinhold. 
Ach, Marie, komm, lass uns sterben l 

Marie. 

Was? 

Reinhold! 

Ja, das ist es, was ich sagen wollte. Ich, 
bin jetzt glücklich und Du bist gliicklich und wir 
werden wieder nie so glücklich sein; das ist der 
Höhepunkt. Von jetzt ab wird's wieder schlechter. 
Und weshalb sollen wir so lange warten.«' Nicht 
wahr, wenn wir jetzt sterben, so ist Alles gut, 
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dann sind wir glücklich gewesen, aber wenn wir 
warten, ich weiss nicht, dann geht's erst schiecht, 
dann fühlen wir uns erst unglücklich. 

Marie 

Ach Reinhold! 

Reinhold. 
Du weisst das nicht, Marie! 

Marie 
(faast sdne Han4). 
Lieber Ronhold, das ist ja bloss nervöse 
Verstimmung' Du darfet solche Vorstellungen 
nicht so ernst nehmen! 

Reinhold 
(traurig). 

Ach, Marie, sieh. Du musst nicht so s|>rechen, 
das thut mir weh. Ich weiss ja, Du wiUst mich 
nicht kränken, aber es thut mir doch weh. Wenn 
das so ein gewöhnlicher Mensch sagt, na ja, das 
ist mir einerlei, aber bei Dir, siehst Du — und 
es ist auch nicht so, glaube nicht, Marie, ach, 
ich kann Dir das gamicb.t sa^^en, das ist ein 
1 räum, weisst Du, und ich möchte gern weiter 
träumen, aber das geht nicht, ich fTihle, dass 
ich bald aufwache, und deshalb . . . nicht wahr. 
Du weisst, was ich meine mit dem Traum . . . 
nun, und wenn man todt ist, so ist Ail^ aus — 
ja, das klingt so abgedroschen, das sagen so alle 
dummen Leute, diese Phrasen „Traum", „auf- 
wachen", „sterben", aber siehst Du, es ist doch 
nun mal so bei mir . . . denke nur, wenn ich so 
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was habe, dann prüfe ich erst genau und über- 
lege mir's selber, und namentlich, wenn es so 
aussieht, wie eine gewölmliche Phrase. 

Mari e. 

Ja, das habe ich auch nicht gemeint, nur so, 
ich meine, das ist mehr so eine Art momentaner 
Vorstellung bei Dir! 

Reinhold 

(scufzO. 

Sieh, ich will Dir em J^eispiei sagen. Wir 
haben uns doch schon lange licb p^chaht (wird 
verlegen) oder SO, ich weiss nicht, nun denke Dir, 
wie malt man sich das aus, nicht wahr, nun, 
und wie ist das in Wirklichkeit! Also nun, wie 
hast Du Dir das gedacht, wenn wir uns das 
sagten? 

M a r i e 
(lächelnd). 

Ich ? Ja, wie soll ich mir das gedacht haben — 
nun so. 

Reinhold. 



Soo? 
Nun ja! 

£h! 



Marie. 

Reinhold 
(ju:gerlich). 



Marie. 

Nun, was soll man sich denn weiter denken. 
Ich dachte mir, Du bist doch etwas schüchtern — 

Reinhold. 

Schüchtern, ich, ich bin doch nicht schüchtern. 
Siehst Du, Du verstehst mich eben nicht. 
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Marie. 

Ach, so hab ich das doch nicht gemeint! 
Aber gleich ist die liebe Eitelkeit verletzt! 

Reinhold 

Schulmeister! 

Marie 

Oialb Mheneiid). 

Nu ja! 

Reinhold. 
Ich bin doch nicht Curt! 

Marie 

(veitotat). 

Lass das' 

(Ktflioe Pftuse der Veratimmuiig.) 

Marie 

(schüchtern). 

Sag mal, Rdnhokl, bist Du auf mich? 

Reinhold 
(nadideniilich). 

Nein, Marie — sieh, wie kann man auf einen 
Menschen böse sein — Du kannst ja doch nicht 
dafür — Du bist nun einmal so — da kann ich 

doch nicht böse sein! 

Marie. 

Du meinst, ich bin prosaisch? 

Reinhold 
Aber was denkst Du! 

Marie 
(oadidenktieh). 
Ach, das Leben liegt auf Einem so schwer! 
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Reinhold. 
Aber denke» die glücklichen Augenblicke] 

Marie 

(seufiBt). 

Reinhold. 

Kannst Du Dich noch erinnern, — es war 
so in der ersten Zeit, wie Konzert war. Wir 
sassen beieinander, sieh mal, und so (legt seine 
Hand neben sie) ich hatte meine Hand so neben Dir 
liegen, und da hing die Spitze von einer Schleife 
nieder auf meine Fingerspitzen — 

Marie 
(nucbt eine Bewegung). 

K e 1 n Ii t ) 1 d 

Ah, das hast Du gemerkt damals? 
Marie 

(leise). 

Ja, ich mache mir Vorwürfe. 
Reinhold. 

Aber Liebe! 

Marie 

Ach, was haben wir auf unserem Gewissen! 

R einhold. 
Aber was hast Du nur? 

Marie 
(rasst seine Hand). 
Nichts, nichts. (Versucht zu lächeln.) Ich wollte 

nur auch einmal so ein bischen moralische Hj^po- 
chondrie versudien. 
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Reinhold 

(sieht sie an) 

Ich v^ehe Dich nicht! 

Marie. 

Keinen Argwohn, Du weisst, ich bin übel- 
nehmerisch! 

Reinhoid. 

Also die vSchleife hing nieder auf meine 
Fingerspitzen und berührte mich so ganz leise 
blos'^. und denke Dir, das hab ich ganz genau 
gespürt, wie das überfloss \on Dir, erst in die 
Fingerspitzen und dann den Arm hinauf und ganz 
hinein, bis zum Herzen, weisst Du, dass es mir 
ordentlich weh that im Herzen, und auch im 
Armgelenk könnt ich's spüren. (Schnell.) Sag, 
wtUst Du jetzt sterben? 

Marie 

(tSchelnd). 

Schon wieder! Ich dachte, Du hättest es 
vergessen ! 

Reinhold. 

So? Gut! 

Marie. 

Lieber Reinhold, Du sollst leben! 

Reinhold. 

O meine Liebe, Du glaubst wohl, ich merke 
das nicht — ganz genau — ich durchschaue Dich 
— ich weiss, was Du von mir denkst. Du hältst 
mich für einen Lügner — sage nichts, ich weiss 
Alles ganz genau, ganz genau weiss ich es. 
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Marie. 

Weshalb beleidigst Du mich immer so? Du 
weisst doch selber, dass das nicht wahr istl 

Reinhold. 

Lass, lass, jammre doch nicht! Schon gut, 
schon gut! Höre doch nur, Marie — weisst Du, 
ich habe schon Alles ausgedacht, wie es sein 

soll — nicht so hässlich, so gemein ach, 

wie schön, wie tief, weisst Du, wir müssen den 
Genuss des Todes haben, den Tod geniessen. 

Marie 

Mein Gott, hör* auf, was ist das nur! 
Reinhold 

(eifrig). 

Hör nur, hör nur! So, weisst Du, hier 
(zeigt iltr die Schlagader an der HandOt hier schneidet 
man die Ader auf, nur etwas, ein ganz kleiner 
Schnitt, es thut lücht weh, so efaie kkbie Wunde I 
Und dann ISsst man das Blut ausfliesisen, ganz 
langsam — 

Marie. 
Liebster Reinhold! 

Re inhold. 

Weisst Du, das kann stundenlang dauern — 
nun denke Dir, wir lassen uns das Zimmer mit 
weissen Nelken bestreuen, aber ganz dicht und 
hoch, und dann muss es ganz warm im Zimmer 
sein und so lialb dunlcel. Ach Cxottl 

Marie. 

Was, was? 
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Reinhold. 

Nichts, nichts, ich bin so selig. — Nun gut, 
dann müssen wir warten. Das Blut fliesst langsam 
und schmerzlos aus den Wunden, nur ein Streifen, 
ein schmaler Streifen Blut die Hand hinunter und 
verästelt sich in den Linien — dann lallt es in 
die Nelken — eist ein Tropfan und dann der 
ganze Streifen, fliesst gerade in die Nelken. Und 
dann sieht man hier in dner Nelke, wmsm Nelke, 
in der Mitte einen rothen Treffen Blut, rund, 
zitternd, — und dann einen ganzen Weg von 
rothen Pünktchen, wie Stecknadelsticfae, die auf 
den Pederblittchen sitzen, wo das Blut gelaufen 
ist — weiter deht man nichts — aber das rinnt 
immer weiter 'aus den Adern, und unter den 
Blüthen sammelt es sich, die Blumen schwimmen 
nur auf ihm. 

Marie. 

Reinhold, bitte, bitte, hure aui, ich kann 
nicht mehr! 

Reinhold. 

Ach Marie! Ach, jetzt kommt das Schönste, 
sieh, dann schwindet das Bewustsein, der Duft 
der Nell<en legt sich leise um unsere Seele — 
wir werden matt, — weisst Du, das Gefiihl: da 
liec^ die Hand, wir könnten sie bewegen, aber 
wir wollen nicht — ach Marie, ein Traum, ein 
Traum ! Jetzt vergehen uns die Sinne, wir liegen 
mit geschlossenen Augenlidern, in den Ohren klingt 
es von ferne, und um uns schwingt sich der Duft 
von den Blumen, und Alles Weltveigessen, und 
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die Seele hebt sich und wird licht, und die grossen 
Kreise vor den Augen, die Glieder lösen sich, und 
wir steigen in die Höhe. 

Marie. 

Reinhold! 

Reinhold. 

Du wUlst? 

Marie. 

Ach, es thut mir weh im Kopf. 

Heinhold. 

Weisst Du, Marie, was ich glaube- Was 
man Liebe nennt, das ist gamicht wirklich» das ist 
bloss Selbstbetrug. 

Marie. 

Gott, wie Du mich quälst! Was hab' ich 
Dir nur gethanl 

Reinhold. 
Quäle ich Dich, Liebster 

Marie. 

Du machst es mir so schwer! 

Reinhold 
(leise.) 

Es ist ja Alles nicht wahr! 

Marie. 

Doch, ich weiss, was das bedeutet. 

Reinhoid. 

Siehst Du, es ist immer das Eine: wozu soll 
man eigentlich leben? 
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Marie. 
Ach, das ist es ja nicht. 

Reinhold. 

Nicht? 

Marie. 

Du weisst es ja selbst. Aber nicht wahr, 
Du quälst midi nicht mehr? Denke Dir, die paar 
Wochen nochl 

Reinhold. 

Es ist merkwürdig, wie das durcheinander 
geht QaubstDu, ich weiss manchmal wirklich 
nicht, ob ich löge! 

Marie. 

Wer sagt denn die Wahrheit? 
Reinhold. 

Du auch? 

(Kleine Pause). 

Marie 
(nickt). 

Reinhold. 

Ich denke mir manchmal, ich bin doch eigent- 
lich nur so ein Möchteigeme. 

Marie. 

Weisst iJu, Uas habe icli noch iveiaeni gesagt, 
aber Du verstehst es ja, wie es gemeint ist, nicht? 
W eisst Du, das ist der Grund, deshalb freue ich 
mich auf den Tod. 

Reinhold. 

Ja, warn man wüsste, dass er Einen davon 
erfösen wfirde! 



41 



Marie. 

Dann werden doch unsere Seelen frei, und 
wir brauchen keine Worte mehr zu machen. 

Reinhold. 
Ja, sollte es davon kommen? 

Marie. 

Sicher! 

Reinhold. 

Es ist sonderbar, Gurt und Anna wissen 
davon nichts. 

Marie 
Reinhold. 

Ist es nicht merkwürdig, jetzt eben sind 
wir doch so vertraut gewesen, wie man mit 
Keinem ist, aber icli habe doch die Mauer zwischen 
uns gespürt. 

Marie. 

Ja. 

Reinhold. 

Ich wdss es ja» wir hängen nur mit dem 
Geist zusammen. 

Marie. 

Ja, ist denn das nicht AUesP 

Reinhpld. 
Hm, scheint doch nicht 

Marie. 

Dein Misstrauen thut mir weh! 
Reinhold. 

Verzeih mir, aber ich kann es nicht zurück- 
drängen. 
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Marie 
(giebt ihm die Hvod). 
Verzeihe mir! 

Reinhold 
(kfisflt sie ftuf die Stini). 

Marie. 

Weisst Du, nicht wahr. Du wirst das ver- 
stehen — ich glaube, man muss sich opfern — 

Reinhoid. 

Meinst Du? 

Marie. 

Es ist schlimm, dass die Bibel so tnvial 
geworden ist für uns, wir hören sie oft ohne 
Verständniss — aber denke Dir: wer sein Leben 
wegwirft, der wird es gewinnen. 

Reinhold. 
Ja, wir stehen in dnem pfodkeen Wald 

Mari e. 

Ach, wir jagen hinter dem Glück her und 
wissen nicht, dass wir es lliehen müssen. 

Reinhold. 

Marie, ich schäme mich nicht vor Dir, Dir 
könnte ich Alles sagen. 

Marie. 

Das ist doch natürlich. 

Reinhold. 

Weisst Du, meine Gedanlcen Icommen mir 
jetzt selber Ucheriieh vor. Aber denlce Dir, 
was dahinter gestedct hat — glaubst Du mir, 
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ich bin so furchtbar feig. Ich kann ja nichts 
arbeiten! Da hab ich immer die grossen Worte 
gehabt, was ich Alles thun werde, und nun kann 
ich nichts. Siehst Du, das ist's, und ich fürchte 
mich so vor der Lächerlichkeit 

Marie. 

Davor sollten wir uns doch nicht fürchten! 
Reinhold. 

Achl 

Marie. 

Was hast Du? 

Reinhold. 

.Nichts, Nichts. 

Marie. 
Du bist ja so andersl 

Reinhold. 
So, bin ich anders? 

Marie. 
Was ist Dir denn? 

Reinhold. 

Mir, mir ist nichts, was soll mir denn sein? 
Marie. 

Mein Gott, was ist denn nur? 

R e i n h o 1 d 

(fasst ihre Hand). 

Dass ich Dich jetzt doch durchschaut habe, 
glaubst Du, ich will Almosen? 

Marie. 

Reinhild I 
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ReinholcL 

Das ist zu spät — siehst Du» das Gefühl 
habe ich ja immer gehabt« dass Du, dass Du, 
nun, dass Du Curt lieb hast. 

Mariü. 

Reinhuid! (wirft die Hunde vor s Gesicht). 

Reinhold. 

Ach, Marie, arme liebe Marie, ich kenne ja 
Deine arme, gemarterte Seele» Du hast Dich fUr 
uns Alte opfern wollen, und weil Du mir gar 
nichts geben konntest, so sollte ich wenigstens 
die paar Wochen noch die Illusion haben* — 

(stiint ab.) 
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Der Tod. 



Am 

Georg und Gertrud SimmeL 



Personen : 



Carl. 

RJchard. 

Adele. 



LctztM Viertel des achtsehnten Jahrhundeils. 
Ort: Ein Krankenziiniiier. 



Richard. 
Sie schläft noch immer. 

Carl 
(ans Fenster tieteod). 

Die Dunkelheit zieht sich zusammen. 

Richard. 

Ich habe jetzt alle Menschen so lieb . . . 
Ihr kennt mich ja garnicht, Du auch nicht! Ich 
habe ja keinen Menschen gehabt! 

Carl. 

Du hast gesucht, und wer sucht, der findet 
nicht. 

Richard. 

Vor Dir stand alles Glück auf einer ge- 
schmückten Tafel. 

Carl. ^ 
Ja, ich habe nur zugelangt. 

Richard. 

Ach, aber ich habe doch Adele gehabt! 

Carl. 

Wer Icann so Etwas sagen? 

Richard 
(ärgerlich). 

Ach lass mich . . (spöttisch) Ich kenne Dich! 

Carl 

(spöttisch). 

Kennst Du Dich auch? 
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Richard 
(nachdenklich). 

Das ist die Metaphysik der Freundschaft. 
Ach ja» man lebt so hin, und merkt eigentlich 
gamichts vom Leben. Eldtzlich wird es einem 
klar, dass man allein gewesen ist. Nicht wahr, 
lieber Carl» das verstehst Du? 

« 

Carl 
(geht ans Fenster). 

Richard 
(knM «n Bett, Kopf in die Kiiaeii). 
Ich mache Dir ja keine Vorwürfe ... ich 
bin ja selber so . . . aber furchtbar ist es doch» 

wenn das Glas springt. 

Carl. 

So geht es eben zu Ende. 

Richard. 

Weisst Du» wenn ich jetzt nicht Adele 
hätte . . . man muss doch einen Grund haben, 
um zu leben, nicht wahr? Ach» einen Menschen, 
der mit Einem fühlt, und vor dem man sich 
nicht zu schämen braucht. 

Carl. 

Ja, man kann auf zweierlei Art leben. Man 
liebt oder man wird geliebt. 

Richard. 

Das sagt «n Glücklicher. Das Glück macht 

hart. 

CarL 

Oder die Harte schafit das Glück. 
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Richard. 

Ich tausche nidit mit Dir, und wenn Adele 
stirbt, dann kommm wir in ein Grab, sie, ich 
und unser IGnd. 

Carl. 

Ist hier wiiklich Etwas Werth? 

Richard 
(sieht ihn überrascht an). 
Carl 

(sputti^ch ). 

Icli liabe schon so viele Lugen gehört. 
(Kleine Pause.) 

Richard, 
Die Blumen hast Du ihr gebracht? 

Carl. 

Ja. 

Richard. 

So! 

Carl. 

Es war eine Erinnerung . . . 

Richard. 
Weiss ich. Ja, kann ich verstehen. 

. Carl. 
Es ist Dir peinficb? 

Richard. 

Ja, Gott, wer ist Herr über seine Gedanken! 

Carl. 

Hm. 

Richard. 

Weisst Du, wenn ich Adele nicht hätte, 
dann würde ich Euch Alle hassen! . . . Aber 
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Adele gehört mir und Keinem weiter, sie ist in 
meinen Gedanken und ich bin in ihren Gedanlcen, 
äe sitzt mir in der Seele und sieht aus mdnen 
Augen. 

Carl. 

Weshalb willst Du mich denn nicht gehen 
lassen? 

Richard. 

Ich muss Dich da behalten. Kannst Du 

glauben, wir sind doch Freunde gewesen, aber 
jetzt habe ich solchen Hass auf Dich! 

Carl. 

Wir sind von Natur Feinde. 

Richard. 

Denke doch, was Du willst. Ihr könnt ja 
Alle denken, was Ihr wollt (bi Thrftnen auf dem Bett.) 
Ach, wenn sie auch stirbt, sie ist ja der einzige 
Mensch, den i^ habe. Wenn doch das Kind 
leben geblieben wäre! Aber was soll ich denn 
jetzt mit meinem Leben? Du denkst, ich bin 
eifersüchtig auf Dich? 

Carl. 

Ich erwarte nur. 

Richard. 

Weisst Du, was ich thäte, wenn ich emen 
solchen Gedanken fasste . . . wenn ich dächte, 
dass Du an so etwas nur denkst! (Zu Adele.) Ach, 
mein reines Weib, ich bin ja so unrein! 

Richard 

(ordnet den Lampenschirm, dass sie das Licht nicht trifft). 
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Adele 

(bewegt sieh). 

Richard 

(au ihr hin). 

Bist Du wach? 

Adele 

Odse Handbewegitng)^ 
Richard 

(jEieht ihr das Kopfkissen zurecht, Carl will helfen, er weist 
ihn mit einem Blick zurück). 

Adele. 

Ach» mir ist . . . so . . . 

Richard 
(giebt ihr Wasser su triiikeii). 

Adele. 

Danke ... Ist denn schon Abend? . . . Ach 
ja, heute ist ja Freitag! . . . Lieber 1 (Reicht Carl 

die Hand.) 

Carl. 
Wie geht es denn? 

Adele. 

Freitag, Sonnabend, Sonntag . . • hm? Setzt 
Euch doch! Weshalb steht Ihr denn? Ihr sdit 
ja so gross aus? 

Richard 
(setzt sich auf einen Stuhl mhto du). 
Darf ich? 

Adele. 

Guter Richard! (Lächelt ihn an.) 
Richard. 

Nicht so viel ^rechen, Du musst Dach 
schonen. 

(Pause.) 
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Adele. 

At>er weshalb sagt Ihr denn nidils? Sprecht 
doch etwas! Ich habe nur die Augen zugemacht! 

Richard. 

Ja . . . 

Adele 

(lächelt ihn ui). 

Richard. 
Es war einmal ein Mann, 
Der hiess Punipan. 
Pumpan hiess er, 
An einen Stein stiess er . . . 

Adele 
(lächelnd). 

Du! 

Richard. 

Ach Adele, schilt mich aus, Du hast so ein 

gutes Gesicht, wenn Du schiltst! 

Adele. 

Ach wenn ich nun sterbe?! Ach, ich will 
ja noch nicht sterben! 

Richard 
(Gesicht in beide HSnde). 

Adele. 

Ich habe Dich Heb. (Uebkoat «ein Haw ). 
Richard 

(JdSwA ihre Hand). 

Adele. 

Nicht wahr, ich sterbe noch idcfat? Ach, 

das Leben ist ja so schön! Und jetzt wird bald 
Frühling, da blühen die Leberblüinchen . . . 
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Richard. 

Da gehen wir dann zusammen in den 
Wald . . . Und Carl nehmen wir auch mit, ja? 
Das hast Du dodi gern . . . 

Adele. 

Ach nein . . . 

Richard. 

Er ist ja liier! 

Adele. 

So? Ach, das hatte ich ja ganz vergessen . . 
Ja, dann gehen wir in den Wald, alle Vier, unser 
Kindchen nehmen wir auch mit, ja? 

Richard 
(wendet sich ab). 

Adele. 

Ach nein . . . wie war denn das . . . drei, 
ja . . . drei! Wetsst Du, das ist doch merk- 
würdigl Was ist denn das! Als ob etwas von 
mir weggenommen würde! 

Richard 

(sebreit). 

Adele! 

Adele. 

Was denn? Rief denn da wer? 

R icliard 

«ifstebend, geht an ein Tischchen, nimmt doe Pistole 
hmiii» flieht sie an, legt sie wieder in den Kasten» tritt 

ans Fenster). 

Adele. 

ffist Du denn da? Du siehst ja so gross 
aus. Es wird ja immer dunkler! 
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Richard 

(zu Carl) 

Du uirst so blass? Lass doch sehen? 
(Nimmt die Lampe, leuchtet ihm ins Gesicht). 

Carl 
(ältlich lachend). 

Bitte! 

Adele. 

Ist doch sonderbar, ich habe richtige Angst ; 
phantasire ich denn? weil Ihr so gross ausseht? 
Was sprecht Ihr denn mit einander? Darf ich 
denn das nicht wissen? Ach, das bist Du ja, 
Richard, ja . . . wie man nur auf so etwas 
kommt! Ich werde doch nicht anfangen zu 
phantasiren? da spricht man dann allerhand 
dummes Zeug! 

Richard 

(bückt sich über sie). 

Ruhig, Liebe, Liebe, Dich nicht anstrengen, ja? 
Adele. 

Ach, das bist Du ja . . . nicht fortgehen? . . 
Weisst Du, jetzt seh ich es doch ein . . . die 
Hölle ist hier auf der Erde, wir müssen hindurch- 
gehen, ja? 

Richard. 
Ruhig, nicht so viel sprechen. 

Adele. 

Ja, da büssen wir für unsere Sünden, und 
dann nachher, dann sind wir reine Seelen, dann 
ist doch Alles einerlei. (Schrickt zuMmmcn.) Ach, 
das ist ja bloss die Thür. Idi muss mich nur 
bezwingen,! dass ich nicht phantasire. Weshalb 
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eraähtt Ihr denn nichts? Ihr denkt wohl, ich 
bin krank? 

Carl. 

Willst Du nicht Morphium? (Stockt) 
Richard. 

Weshalb stockst Du denn? Ach ja, Dir geht 
das auch nahe, nicht wahr? 

Carl. 

Ja, natürfich. 

Richard. 

Natürlich, ja . . . (fahrt steh über die Stirn). Soll 

Einen denn das nichl janiiriüm. (Zerstreut.) Weisst 
Du, ich trage mein Bündel auch allein. 

Carl 
(will zu ihm). 

Richard 

fwülhead). 

Bemitleide mich nicht I 
Adele. 

Was schrie denn da? Ja, in einem pfad- 
losen Wald, pfadlosen Wald. Es müsste doch 
lichter werden zwischen den Bäumen, wenn da 
Jemand geschrieen hat, könnt Ihr denn nicht 
sehen? 

Richard 

(zu Carl). 

Weisst Du jetzt, was ich von Dir will? 
Adele. 

Wir dnd fremd auf der Erde, nicht wahr, 
Carl? Ja, wir sind uns ja audi fremd. Du 
müsstest gerade gehen, Richard. Weshalb gehst 
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Du denn immer so gebückt? das sieht nicht gut 

aus. Sieh nur, wie Carl geht. Er ist nur ein 

Trompeter und doch bin ich ihm gut. (Zupft an 
der Bettdecke.) 

Carl 
(ruhig). 

Sie zupft an der Bettdecke. 

Richard. 
Ja, sie zupft an der Bettdecke, 

Adele. 

Einen Teppich will ich unter Deine Füsse 
legen . . . kommt Ostern, ja, da haben wir 
Hoffnung und Palmen. Wir sind doch hier nicht 
in den Tropen.? Ach, sieh doch, Carl, das schöne, 
klare, blaue Wasser und die merkwürdigen 
Meerungeheuer zwischen den Korallen. Das sind 
ja die Gewürzinseln. 

Richard 
(«I Cwl). 

Siehst Du, lieber Freund, so ein Ehebrecher, 
dem kommt der Mann, den er betrügt, immer 
lächerlich vor, nicht wahr? Und dabei ist dem 
Maxm vidleichtgamicht lächeiüch zu Sinn, meinst 
Du nicht auch? 

Adele. 

Das ist die Hochzeitsreise, und das ist der 
himmlische Bräutigam, Dein Fuss soll an keinen 
Stein Stessen. . , . Ach! 

Richard 

(hitt aie im Bett aiilreclit). 
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Adele. 

Was willst Du denn? Du bist ja ein fremder 
Mann? Was willst Du denn von mir? Du bist 
ja im Leben und wozu lebst Du denn? 

Richard 

(laut schluchzend). 

Wozu? 

Adele 

(kwser Moment d«r Beanumog). 
Richard? Du bist Richard? Ich muss mich 
nur bezwingen ... wo ist denn unser Kind, das 

muss ja gebadet werden! (Ricbaid legt aie wieder 
nieder.) 

Richard 

(tritt vor Carl). 

ist es mein Kind gewesen? 

Carl 
(adiwdgt). 

Ri chard 

(packt ihn an die Schulter und schüttelt ihn). 

Carl. 

Nein. 

Adele. 

Ach, Herr Jesus, wir müssen ja leiden im 
Leben» habe ich denn mein Kreuz auf mich 
genommen? Es ist ja so dunkd? Das ist ja 
die Sonnenfinstemiss? Carl, Cail! wir wandeln 
ja im pfadlosen Wald. Unser Leben muss doch 
einen Zweck haben! Wo fliegt denn der Zweck? 
Der Zweck ist ein Schmetterling . . . Ach, die 
sdilanke Buche! Und wie die Bienen summen! 
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Aber mein Herz ist gemartert. (Singt) Siehe, 
o Herr meine Wunden. 

Richard 
(trockii«t ihr den Scliwetes von der Stirn). 

Adele. 

Das ist der barmherzige Engel, der ist um 
die neunte Stunde gekommen. 

Cari 

(geht zu dem Tisch und will die Pistole herausnehmen). 

Richard 

(k(:,ni;:jl i\un zuvor). 

Das wäre wohl eLv\as zu billig, mein Lieber! 

Adele. 

Ich habe keinen I'^ehler in meinem Schreib- 
heft, siehst Du, der Candidat hat mir immer 
„gut" drunter geschrieben, aber ins Herz kann 
er mir nicht sehen, denn das Trachten des 
Menschen ist böse von Jugend auf. 

Carl 

LaSS mich fort . . . <wm sum Ausgang, Richard 
hilt flin xiirfick; sie ringen; spater iiberwftltfgt Rtdiard Carl, 
schliesst die Thür ab und steckt den Schlüssel in die Tasche, 
unterdessen) 

Adele. 

Denn in der Auferstehung werden sie weder 
freien noch sich freien lassen! Darum tragen sie 
auch jeder eine weisse Lilie in der Hand. Ach 
lauter weisse Ulien, so viel Beete! Aber unser 
Herzblut ^»ingt wie ein Springhorn . . . darum, 
weil Gottes Güte so gross ist . . . bist Du denn 
glücklich, Carl? Sieh, das Glück ist doch nichts, 
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was man selber hat, nicht wahr, Carl? Sieh 
doch, ich darf Dich doch nicht lieb haben, weisst 
Du denn das nicht? Besinne Dich doch, Du bist 
ja doch dabei gewesen, wie wir Hoctizeit gemacht 
haben! 

Richard 

(hat sich, ebenso wie Carl, wieder gesetzt). 
War ansteigend, ja? (Betrachtet seine Hand.) 

Hm, kleine Schramme. Von einerkleinen Schramme 
stirbt man nicht, nein, davon stirbt man nicht. 

Carl. 

Was willst Du denn von mir? 
Richard. 

Was ich wül? Ja, was wollte ich denn? 
Ach, Liebster, Bester, was sind alle unsere Vor- 
Sätze! Wenn wir sterben, so sind alle unsere 
Plane zu nichte geworden. 

Carl. 

Quäle mich nicht so, Du machst mich ja 
wahnsinnig. 

Richard. 

So? mache ich Dich wahnsinnig' So- Also 
ich quäle Dich?* Ja, so ist nun das Leben. So 
quälen sich die Menschen. Du hast mich [gequält, 
und nun quäle ich Dich. Weisst Du noch, wie 
wir noch F'reunde waren? Es war so ein linder 
Sommerabend, und wir gingen zwischen den 
schweigenden Feldern, wie ich Dir da mein Herz 
aufschloss, siehst Du, damals wusste ich ja noch 
nicht, dass es keinen Menschen giebt, als man 
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selber ist, da dachte ich, dass es Dich gab, und 
dass es Adele gab, und darüber war ich so 
glücklich. Komisch, nicht wahr? 

Adele. 

Unsere Liebe Ist ein Sonnenkäferchen, nicht 
wahr? Ach, die unartigen I^der! Wie die das 
Kafercfaen quälen! (Singend.) Ffiegi Kaferchen, 
flieg, Dein Vater ist im Kri^I — Weshalb lacht 
Ihr denn? Ich bin doch auch nur ein Mensch? 
Darf ich denn nicht lieben? Ich habe doch Blut? 
Weshalb soll ich denn nicht auch glUcIdich sein? 
Weshalb soll ich denn nur zusehen? Ach, Carl, 
aber Du hast mich ja nie geliebt, Du hast Dich 
ja nur lieben lassen! 

Richard. 

Ja, Du bist ein kluger Mann, lieber Freund! 

Carl. 

Was willst Du von mir? Ich will ja mein 
Leben wegwerfen. Was willst Du denn mehr? 

Richard 

Du glaubst ja nicht an ein Leben nach dem 

Tode. Weshalb soll ich denn da Deinen Tod 

wunbchen: 

Carl. 

Schwächlingsgrausamkeit ! 

Richard. 

Ist das denn Muth, wenn Du aus dem 
Leben fliehst? 

Carl, 

Wozu soll ich denn leben? 
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Richard. 
Das fragst Du? 

Carl. 

Siehst Du, das sagt wieder ein GlQcIdicher. 
IMe Liebe fliegt nur dem zu, dem sie werthlos 
ist. Was war mir Adele! Eine von Vielen! 

Richard 

(will auf ihn zustürzen; knirschend). 
Hund! 

Carl 
(achselzuckend). 

Du hast mir leid gethan bis jetzt, deshalb 

bin ich ruhig gewesen. 

Richard. 

Leid gethan? 

Carl. 

Ja wohl, siehst Du denn nicht Deine eigene 
Jämmerlichlceit, da Du über das Wort wüthend 
wirsL 

Richard. 

Ach so, Du machst jetzt die grossen Worte . . . 
Thut man das in solchen Fällen? 

Carl 

(sieht ihn cnist an). 

i^eine Erbitterung ist ja gandcht efarUchl 

Richard 
(sdiwankend). 

Wie! 

Carl 

Du schauspielerst ja! 
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Richard 
(nachdenklich). 

Meinst Du wirklich? Gott, wer kennt sich! 

Carl. 

Du hcist ja bchon lange Argwohn gehabt, und 
jetzt hast Du die Scene provocirt. Du missbrauchst 
ihre Sterbestunde. Du verlangst, dass Dich 
Menschen lieben sollen. Weshalb denn? Du bist 
ein FdgUng. Einen Feigling liebt kern Mensch. 

(Pause.) 

Richard. 

Du zwingst mich mit Deinem Willen, wie 
Du sie gezwungen hast. 

Carl. 

Ich habe sie nicht gezwungen. Wir sind 
von selbst zusammen gekommen. Ja, das kannst 
Du nicht, Dir wird sich kein Weib geben. 

Richard. 

Ich stehle nicht! 

Carl. 

Fühl 

Richard 
(springt wfltiMnd auO. 

Carl 

(kalt). 

Ich glaube Deinen Hass nicht und ich glaube 
Deine Liebe nicht 

Richard. 

Weshalb wolltest Du vorhin zu der Fistole? 

Carl. 

Das Leben ekelt mich. Glaubst Du nicht, 
dass ich nicht gemerkt habe, was Du dachtest, 
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als Du selbst an den Tisch gingst und das Ding 
vor meinen Augen ansahst? Ich habe mich vor 
mir selber geschämt, dass ich Dich belogen habe, 
dass wir Dir nicht Alles gesagt haben. 

Richard 
(Irooknet Adde den Scbwetas ab). 

Adele. 

Ihr trocknet mir wohl den Todesschweiss 
von der Stirn? Ach, ich will ja noch nicht 
sterben, bitte, lieber Gott, lass mich doch noch 
nicht sterben, ich will ja weiter nichts, wenn ich 
nur bei Euch sitzen kann. Ja? Ihr wundert Euch 
wohl darttber? Weshalb wundert Ihr Euch denn? 
Mtm» Blumen sind auch ganz trocken geworden« 
Sie gehen mir noch ein, und daim muss ich 
sterben. Ach, die Erde ist jetzt so kalt, so 
schmutzig, wenn sie Emen b^aben. 

Carl 

(stellt sich ans Fussende des Bettes). 
Kannst Du denn von ihr lassen? Denke doch, 
wie wir Dich betrogen haben! Hier, in diesem 
Zimmer! 

Richard 
(springt aui). 

Adele 

(erwachend). 

Ja, Richard, bist Du denn da? Wo ist denn 
Deine Hand? 

Richard 

Adde? 
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Adele. 

Mein guter Richard! Ich glaube, ich träumte 
so schwer. Du musst mir was erzählen, damit 
ich nicht einschlafe. 

Richard. 

Ach ja . . . ach . . . Derne Blumen sind noch 
nicht begossen ... 

Adele. 

So . . . Ach . . . Siehst Du , weshalb nur der 
Mann da nicht weggeht. Was will denn der von 
mir? Richard, frage ihn doch, sage ihm doch, 
dass er weggeht. 

Richard. 
Da Steht ja gar kein Mann! 

Adele. 

So, ach nein, das ist doch sonderbar! Und 
ich dachte! Ich dachte, der will mich holen. 
Nicht wahr, Du hältst mich fest? 

Richard. 
Ich lasse Dich nicht, ich folge Dir. 
Adele. 

Was habe ich denn nur erzählt.^ Ich habe 

doch immer von Dir gesprochen, nicht wahr? 

Richard 
(«rstiekt). 

Ja. 

Adele. 

Von wem sollte ich auch sonst wohl sprechen, 
nicht wahr, mein guter Richard! 

Richard. 

Denn in der Auferstehung werden wir weder 
freien noch uns freien lassen. 
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Adele. 

Was meinst Du? Aber wo ist denn Dein 
Freund? 

Carl. 

Hier. 

Adele. 

Ich kann ihn garnicht mehr sehen. Ach, er 
ist mir auch so unheimlich. 

Richard. 

Ach, Adele, was ist all unser Wollen! 
Adele. 

Wie? 

Richard. 

Es ist ja nur in dieser Welt, dass wir nicht 
zusammen sind, aber unsere Seelen sind eins. 

Adele 

(lieht ihn fragmd an, versteht, dass sie sich venattien 

hat, schreit). 

Richard! 

Richard. 

Aber Liebe, ruhig, Du darfst nicht sclireien, 
Du musst ja ruhig sein. 

Adele. 

Ach, Richard, Du weisst ja Alles! 
Richard. 

Ach ... ich weiss ja nichts . . . ndn, wirklich 
gamichts . . Glaubst Du denn nicht? 

Adele. 

O Gott! 

Richard. 

Ach, was denkst Du denn nur! Nein, wirklich! 
Ach, wir wandern dann im Wald* 
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Adele. 

Ach, Ridiaid, was habe ich denn gethan! 

Carl 

(vorstehend, an ihrem Bett). 

Du hast mich Heb gehabt! 

Adele 

(ihn ansehend, schüttelt den Kopf). 

Nein, das bin ich ja garnicht gewesen! 

Carl 

(lachend zu Richard). 
Um was ringen wir denn? 

Adele. 

Ihr \visst das ja nicht, was das ist, denn 
ich sehe die himmlischen Gärten, und die weissen 
Engel lliegen über den Blumenbeeten, und einer 
hat einea goldenen Kelch in der Hand. 

Carl 

(fasst ihre Hand). 

Deinetwegen habe ich gelebt. 

Adele 

(verträumt). 

Meinetwegen ... so . . . aber Du bist mir 
ja fremd, ich kenne Dich garnicht, ich bin ja 
damals ein anderer Mensch gewesen, aber über 
mich hast Du keine Macht mehr. 

Richard 

(entzückt). 

Es ist eine Mauei ge w esen zwischen uns, 
aber über ein Kleines, dann iallt die Mauer, und 
ist nur noch ein Garten. 

Adele. 

Lege mir die Hand auf die Stirn, Richard! 
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Richard 

(legt ihr die Hand auf die Stirn; ne faut sie mit Imden 
HXndtn» Itttsst sie inbcünst^ atiimet noeli einnal tief aul). 

Carl. 

Sie stirbt! 

Rieh a rd. 
Zusammen! (Sturz; m sich zusammen.) 

Carl 

<drücl(t ihr die Augen am, legt ihr die Hände üben fteus). 

(Pause). 

Carl. 

Nun hast Du ja Deinen Triumph gehabt 
Ja, ihretwegen habe ich gelebt. 

Richard. 

Kannst Da das s(> autfassen ! Und Dich habe 
ich einmal lieb gehabt! 

Carl 
(leise). 

Ja, ich bin niedrig. 

Richard. 
Wir können nicht für uns. 

Carl. 

Doch . . . das darfst Du sagen, aber nicht ich. 

Richard 
(ohne Beziehung auf ihn). 
Ob es wohl ein Wiedersehen giebt? Wenn 
vnr wollen?! (An der teiche.) Du kannst sie ja 
beerd^;en lassen, und dann kannst Du ja weinen 
am Grabe, jeden Tag. Aber mir hat ihre Seele 



71 



gehört und die schwimmt jetzt in der seligen 
Luft, im Sonnenschein, wo unter ihr die Lerchen 
jubeln. 

CarL 

Vergieb mir! 

Richard. 

Vergeben 1 Du hast mir ja nichts gethan! 
Glaubst Du, das habe ich nicht lange gewusst? 
Nicht so, natürlich, aber in der Seele habe ich 
es gewusst. 

Carl 

Ich hatte Dich verachtet, denn ich spurte, 
dass Du wusstest. 

Richard 

Ach, das geht uns ja doch nichts an! 

Carl. 

Weshalb soll ich denn leben bleiben? 
Richard. 

Wenn ich zurüdcsehe, so ist es mir, als ob 
das Leben nur ein Schatten ist, der vorübeifliegt. 
Weshalb hassen sich die Menschen denn? Das 
hat ja Alles nichts mit mir zu thun. (Legt mm 

Kopf auf ihre Brust) 

Carl 

(steht starr; Pause; schreit). 

Richaid ! Kannst Du mir denn nicht vergeben? 
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